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unterbringe, ©o tnirb bie ©rgiepung immer mept au§ ber gamilie h<mauS»

gebrängt. ®ie SD^ütter finben e§ bequemer unb einträglicher, bem Serbienfte
nachgugepen unb bie ©tgiepung ipter Einher ber Öffentlichkeit gu überlaffen.
Unb bocp tonnten fie am einen mie am anbern Orte ihren Kinbetn unb
fid) felbft feinen größeren ©ienft ertneifen, al§ toenn fie bie ©rgiepung
ihrer Meinen felbft leiten mürben, ©rft bann, menn fie mit ben Kinbern
leben unb fpielen, tonnten fie ba§ Seelenleben berfelben tennen unb fie gang
üerftehen lernen. 9Bie barf umgetehrt ermartet toerben, ba§ Kinb betomme

gamilienfinn, menn e§ nur ben allertleinften Seit ber ©ageSgeit im ga=
milienberbanbe Verbringen tann?

(gotifefeuttg folgt.)

>*<.

3fttr ïmB irnB

^crsltörttttgett burdj feljfetljaffe ^affitttg.
Stuf bem legten Kongteffe für innere Sîebigiit fanb ein Sorttag _beS

©ogenten ®r. $erg biel Seachtung, ber auf eine bi§ iept menig berüdficptigte
unb both fo aufjerorbentlicf) berbreitete Utfacpe ber Hergerfrantungen piu=
mie§. ©t. $erg ging babon au§, baff beim tränten Hetgen ber ^Raummangel
eine Solle fpiele, nicht bie ©chmäche be§ ^ergenê bilbet ben Kernpunft ber

Kranfpeit, fonbern e§ tann nur beSmegen nic£)t feine gunftion erfüllen, meil
it)m ber genügenbe Saum fehlt. ®a§ ift hauptfäcplich bann ber gall, menn
buret) fehlerhafte Körperhaltung beim (Schreiben ober geiepnen bie Stuft»
höhle fo bertleinert mirb, bah baS $erg einer ißreffung burch bie Stippen au§=

gefegt ift. ©aper rühren bie gasreichen Hetgbefchmetben bei atten Sureau»
arbeitern, bei ©cptiftftelletn, Tsournaliften, Sbbotaten, 8Irc£)iteïten ufm. Unter
ben trgten finb e3 bie gapnärgte, bereit $erg burch bie gebüdte Haltung
leibet. ®ie (Schufter merben ungleich häufiger al§ anbere tleingemerbtiche
Arbeiter burch Hergleiben arbeitsunfähig. Sei ben ©enoffenfdfaftêfranîen»
faffen in SBien mürben bei ben ©chupmachern napegu um bie Hälfte mehr

Hergftanfe gefunben, als ber Stitgliebergapl entfpraöi). gmeifellog begünftigt
bie gebüette Körperhaltung bie benöfe Siidftauung unb bamit ba§ eintreten
bon ferneren ^ergaffettionen, befonberS bann, menn ba§ $erg an unb für
fiep nicht gefunb ift. Such ©rftanfungen beê StagenS unb be§ ©atmeê tonnen
burdh $od)ftanb beê gmerchfeUeS baS $erg bebrängen unb in letzter Sinie gu

mirtliiher ©cfjäbigung beê Hetgmuêfelê führen. Sei allen biefen gefäprbeten
Sureauarbeitern Tollte baher ber ©epteibtifeh ftetê fo eingerichtet fem, bah

eine aufrechte Körperhaltung möglich ift; ber Ktanfe foil bann auch mährenb
0e§ ©epenS eine folcpe einhalten. Weitere Heilmittel finb bie ©pmnaftit, auch

aitmuugSgpmnaftit unb bie Staffage gut Kräftigung ber StuSteln, bie bagu

beftimmt finb, ben Srufttorb in einer gmedrnähigen Sage feftgupalten. ©aburd)

gelingt e§ oft, bie Sefcpmetben gu befeitigen.

au# Biem „BmJj Bsr ©IMItdjim"
von Büzri Dscbumbur.

©ie fepönfte Hanblung beS Serftänbigen ift biefenige, mèlcpe anbere

nom Söfen abhält.
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unterbringe. So wird die Erziehung immer mehr aus der Familie heraus-
gedrängt. Die Mütter finden es bequemer und einträglicher, dem Verdienste
nachzugehen und die Erziehung ihrer Kinder der Öffentlichkeit zu überlassen.
Und doch könnten sie am einen wie am andern Orte ihren Kindern und
sich selbst keinen größeren Dienst erweisen, als wenn sie die Erziehung
ihrer Kleinen selbst leiten würden. Erst dann, wenn sie mit den Kindern
leben und spielen, könnten sie das Seelenleben derselben kennen und sie ganz
verstehen lernen. Wie darf umgekehrt erwartet werden, das Kind bekomme

Familiensinn, wenn es nur den allerkleinsten Teil der Tageszeit im Fa-
milienverbande verbringen kann?

(Fortsetzung folgt.)

Für Leib und Seele.

KerMruttgm durch sehkerhaste Kaktuug.
Auf dem letzten Kongresse für innere Medizin fand ein Vortrag des

Dozenten Dr. Herz viel Beachtung, der auf eine bis jetzt wenig berücksichtigte
und doch so außerordentlich verbreitete Ursache der Herzerkrankungen hin-
wies. Dr. Herz ging davon aus, daß beim kranken Herzen der Raummangel
eine Rolle spiele, nicht die Schwäche des Herzens bildet den Kernpunkt der

Krankheit, sondern es kann nur deswegen nicht seine Funktion erfüllen, weil
ihm der genügende Raum fehlt. Das ist hauptsächlich dann der Fall, wenn
durch fehlerhafte Körperhaltung beim Schreiben oder Zeichnen die Brust-
höhle so verkleinert wird, daß das Herz einer Pressung durch die Rippen aus-
gesetzt ist. Daher rühreu die zahlreichen Herzbeschwerden bei allen Bureau-
arbeitern, bei Schriftstellern, Journalisten, Advokaten, Architekten usw. Unter
den Ärzten sind es die Zahnärzte, deren Herz durch die gebückte Haltung
leidet. Die Schuster werden ungleich häufiger als andere kleingewerbliche
Arbeiter durch Herzleiden arbeitsunfähig. Bei den Genofsenschaftskranken-
kassen in Wien wurden bei den Schuhmachern nahezu um die Hälfte mehr
Herzkranke gefunden, als der Mitgliederzahl entsprach. Zweifellos begünstigt
die gebückte Körperhaltung die venöse Rückstauung und damit das Eintreten
von schweren Herzaffektionen, besonders dann, wenn das Herz an und für
sich nicht gesund ist. Auch Erkrankungen des Magens und des Darmes können

durch Hochstand des Zwerchfelles das Herz bedrängen und in letzter Linie zu
wirklicher Schädigung des Herzmuskels führen. Bei allen diesen gefährdeten
Bureauarbeitern sollte daher der Schreibtisch stets so eingerichtet sem, daß

eine aufrechte Körperhaltung möglich ist; der Kranke soll dann auch während
des Gehens eine solche einhalten. Weitere Heilmittel sind die Gymnastik, auch

Atmungsgymnastik und die Massage zur Kräftigung der Muskeln, die dazu

bestimmt sind, den Brustkorb in einer zweckmäßigen Lage festzuhalten. Dadurch

gelingt es oft, die Beschwerden zu beseitigen.

Sprüche aus dem „Buch der Glücklichen"
von Süxri vstdumdm.

Die schönste Handlung des Verständigen ist diejenige, welche andere

vom Bösen abhält.
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®§ gibt eine SSunbe, bie niemals TEjeilt, unb ba§ ift baê Unrest, foeldjeS
an UnterbrücEten begangen lottb.

©îttcf) gtofje (Stärfe unb (Sanftmut ïann bet 2Jîertfcf) geitlirîje ©ütet
erfangen.

§1 u ê b e m SI t a b i f cfi e n.
gittertet eud) bot ben (Seufgera bet llntedjtleibenben.

21 u S bemSßerfifd^eit.
©ebulb fi'tfitt guirt Qiele, SItBcit gut gteube unb ©eniigfamïeit gum

fReidjtum.

Bürfjprrdjau.
©aä 3JÎäbett Bom Kit. KoOctlen Bon KubotfißreSber. (©oncorbia, ©eutfdje

Serlagbanßalt, ^ermann (gbboef in ©erlin W. 30). 3ßteiS geheftet 2JÏI. 2.50 ßktSberS ßumorü

ßifeße KoBeflenbüd)er (5. ©. „SSoit Seutcßen, bie td) lieb gewann"), in benen bte Sdhwäcßen unb

Jorßetten mit Irbmêwûrbiger ©ta^ie utib bebaglictjer, manchmal gezierter Umfiänblidjleit gefeßilbert

ftnb, haben bem ©erfaffer großen ©folg gebracht. Sind; biefeS Such enthält nette <£injelheiten ;

ma« ihm jeboch fehlt, ift bie traft ber Stimmung, tnie fie fid) aus unmittelbarem (SrlebniS ober

ftarlem feelifchem SWitcrleben ergibt. 2Jiag fein, bah bie breite ©ifcßwäßigfeit unb eine geluiffe Sucht

jur Selbßbefpiegelung bie SBirfung abfd)roächen. Um ju erlennen, tnie ein temperaraentBotter ©»
ääßter unb wirfbeß großer Sünfiler fcfjt.bert, müßte man bag „SRäbcßcn Born Kit", bie ©itelnoBelle

etwa mit SDßaupaffantg „©hâli" nergleichen. 31bgefeßen babon, baß ßkegber eigentlich bie SRotiBe

biefer prächtigen SDiaupaff mt'fd|en KoBelle bloß umgelehrt hat, mürbe bie ©ergleicßung fofort jeigen,

tnie mahr ber franjoftfebe ©ääßler iß unb rnie Berlogen ber beutfehe. ©enn biefer läßt feinen

blonbett Reiben, ber gerabe fo ein üebemanu ift rnie berjenige in ber frangöftfcfjeit KoBefle, ftch bureß

bie ©tnnerung an norbüeße Sitte in bem ÜJiomente ju einem entßaltfamen Sugenbbolb umfrempeftt,

ba feine ganje Katur unter ber ©erüßrung mit einem liebenben geflaß gjjäbdjeri erfchauert. ffiie

lange geübte Sinnlicßfett finbet alfo ba plßßlicß ißr ®nbe. $ß bag glaubhaft? $ß ba« natutmaljr?
©aß ber granjofe minbeßeng fecßbmal weniger SBorte brauet als ßkegber unb bennodj

ober gerabe barum eine Biel tiefere Sirfuttg alg ber ©eutfehe erhielt, fei bod) auch erwähnt,

ba man biefen mit jenem nergteießt — wie ung fdjeint, ganj unbegrünbeter Seife; benn Bon

Eongeniatuät mit Sßlaupaffant iß bei ßkegber feine Spur Borßanben. feßlt ißm bag Sempera-

ment, bte ©genart unb bie traft, Bor albm aber bie fünftlerifcße äBaßrßaftigfeit.

„SKeißer ber garbe" (©erlag Bon © 31. Seemann in îeipjig; jährlich 12 Çefte

jit je 2 SJiarf), §eft 6—12. Italien iß Bertr.ten bureß Umberto Qforomalbt'g Bor SKutterglüd

ßraßlenber Süblänberin (Kinna ßtanna) uttb ©tonannt ©iani'g Biel bewunberten, im ©eßße ber

Königin ßRutter beßctblccßen „Kofenmorgen". ©te brei Ungarn Sejbi, SßiebnpanSü unb Ujoarß

ft :b 2anb|djafter Bon apartem Katar» unb Stilgefühl, ebenfo Wie bie Scßmebin ©oberg unb ber

Ößeireicßer SaäpartbeS, b.ffen „3Honbnact)t im ©ebirge" mit ißrer erleuchteten SBollenfjenerte große

ntalerijdje Kraft oerrät. ©efonbere ßßfl.ge ßubet bie englifdje unb franjößfcße tunß in uttferer

Übeifcßau unb bem Keo=3mprefftonigmuä, ber feine §auptoertreter in granlreicß hat, iß fogar ein

gangeS §eft gewibmet. Sie ©ebeutung biefer feinen unb großen Stoß ber fogenannten ßJunft»

littler geßt bem ©etraeßter fretlnß erß bei längerer ©ertiefuxxg in bag ©ebotene auf, ba bie Keußett

nub ©genart biefer tNalerei suitäißß frappiert, ©cm beutfeßen Kunßfcßaffen iß ber breiteße Kaum

gewährt. Sonnenfcßein gießt in ung ein, wenn wir Stßxoinb'g Silbern begegnen. ®ie SReißer

ber garbe bringen glcicß gwei Bon ißnen, bie belannte „^ocßgeitSreife" aus ber Scßadgalerie unb

ben „3lbfd)ieb im 3Jlorgcttgrauen". Ipang Sßoma iß biegmal mit ber farbenprädjtigext SanbfcßaftS-

ftubie „©er Kßeinfalt", aug ber ©remet SuußßaHe, bertreten, grtß Bon Ußbe mit ber feßon 1883

entßanbenett, mit unübertrefßicßer Katurwaßrßeit gemalten „Übung baßrifeßer ©rommler" unb bem
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Es gibt eine Wunde, die niemals heilt, und das ist das Unrecht, welches
an Unterdrückten begangen wird.

Durch große Stärke und Sanftmut kann der Mensch zeitliche Güter
erlangen.

Aus d em A r a b i s ch en.
Fürchtet euch vor den Seufzern der Unrechtleidenden.

Aus dem Persischen.
Geduld führt zum Ziele, Arbeit zur Freude und Genügsamkeit zum

Reichtum.

Bücherschau.
Das Mädchen vom Nil. Novellen von Rudolf Presber. (Concordia, Deutsche

Berlagsanstalt, Hermann Ehbock in Berlin IV. 30). Preis gehestet Mk. 2,S0 Presbers humori-

stische Novellenbücher (z. B. ..Von Leutchen, die ich lieb gewann"), in denen die Schwächen und

Torheiten mit liebenswürdiger Grazie und behaglicher, manchmal gezierter Umständlichkeit geschildert

sind, haben dem Versasser großen Erfolg gebracht. Auch dieses Buch enthält nette Einzelheiten?

was ihm jedoch fehlt, ist die Kraft der Stimmung, wie sie sich aus unmittelbarem Erlebnis oder

starkem seelischem Miterleben ergibt. Mag sein, daß die breite Geschwätzigkeit und eine gewisse Sucht

zur Selbstbespiegelunz die Wirkung abschwächen. Um zu erkennen, wie ein temperamentvoller Er-

zähler und wirklich großer Künstler schi.dcrt, mußte man das „Mädchen vom Nil", die Titelnovellc

etwa mit Maupassants „Chäli" vergleichen. Abgesehen davon, daß Presber eigentlich die Motive

dieser prächtigen Maupass ml'schen Novell- bloß umgekehrt hat, würde die Vergleichung sofort zeigen,

wie wahr der französische Erzähler ist und wie verlogen der deutsche. Denn dieser läßt seinen

blonden Helden, der gerade so ein Lebemann ist wie derjenige in der französischen Novelle, sich durch

die Erinnerung an nördliche Sitte in dem Momente zu einem enthaltsamen Tugendbold umkrempeln,

da seine ganze Natur unter der Berührung mit einem liebenden Fellah Mädchen erschauert. Die

lauge geübte Sinnlichkeit findet also da Plötzlich ihr Ende. Ist das glaubhast? Ist das naturwahr?

Daß der Franzose mindestens sechsmal weniger Worte braucht als Presber und dennoch

oder gerade darum eine viel tiefere Wirkung als der Deutsche erzielt, sei doch auch erwähnt,

da man diesen mit jenem vergleicht — wie uns scheint, ganz unbegründeter Weise? denn von

Congeniali'ät mit Maupassant ist bei Presber keine Spur vorhanden. Es fehlt ihm das Tempera-

nient, die Eigenart und die Kraft, vor all, m aber die künstlerische Wahrhaftigkeit.

„Merster der Farbe" (Verlag von E. A- Seemann in Leipzig; jährlich 12 Hefte

zu je 2 Mark), Heft 6—12. Italien ist vertraten durch Umberto Coromaldi's vor Mutterglück

strahlender Südländerin (Ninna Nanna) und Giovanni Giani's viel bewunderten, im Besitze der

Königin Mutter befindlichen „Rosenmorgen". Die drei Ungarn Kezdi, Mednhanski und Ujvary

si,d Landschafter von apartem Natur- und Stilgefühl, ebenso wie die Schwedin Boberg und der

Österreicher Kasparides, d.ssen „Mondnacht im Gebirge" mit ihrer erleuchteten Wolkenszenerie große

malerische Kraft verrät. Besondere Pflege findet die englische und französische Kunst in unserer

Überschau und dem Neo-Impressionismus, der seine Haupwertreter in Frankreich hat, ist sogar ein

ganzes Heft gewidmet. Die Bedeutung dieser feinen und großen Kunst der sogenannten Punkt-

m rler geht dem Betrachter freilich erst bei längerer Vertiefung in das Gebotene aus, da die Neuheit

und Eigenart dieser Malerei zunächst frappiert. Dem deutschen Kunstschaffen ist der breiteste Raum

gewährt. Sonnenschein zieht in uns ein, wenn wir Schwind's Bildern begegnen. Die Meister

der Farbe bringen gleich zwei von ihnen, die bekannte „Hochzeitsreise" aus der Schackgalerie und

den „Abschied im Morgengrauen". Hans Thoma ist diesmal mit der farbenprächtigen Landschafts-

studie „Der Rheinfall", aus der Bremer Kunsthalle, vertreten, Fritz von Uhde mit der schon 1383

entstandenen, mit unübertrefflicher Raturwahrheit gemalten „Übung bayrischer Trommler" und dem
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